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FRAU
HAUSHALT

Blumen ins

Zimmer

Von Helen Guggenbühl
Illustration von

Anni Frey

Man kann auf allerlei Arten etwas
Schönheit ins Lehen bringen. Blumen
eignen sich wie nichts anderes dafür,
sind sie doch für uns Menschen Symbol
der Schönheit schlechthin. Wir leben in
dem bevorzugten Lande, wo Blumen
jedem leicht zugänglich und in unendlicher

Vielfalt vorhanden sind. Mit der
üppigen Blumenpracht der südlichen
Länder ist es schnell vorbei. Jetzt, wo bei
uns die Gärten von Rosen duften, wo
Sonnenblumen, Malven und der ganze
bunte Sommerflor in schönster Blüte
stehen, ist das Blumenland der Riviera
schon lang gelb und ausgedörrt. Bei uns
aber blühen von den ersten Veilchen und
Weidekätzchen im März bis zu den letzten

Chrysanthemen im November in
unerschöpflicher Mannigfaltigkeit tausenderlei

Wiesen-, Wald- und Gartenblumen.
Blumen sind fast das ganze Jahr hindurch

für jeden da, der Augen und Sinn
dafür hat.

Früher spielte der Blumenstrauss
eine grosse Rolle. Kein Fest ohne Strauss.
Es gab Geburtstags-, Verlobungs-, Hoch-
zeits- und konventionelle Besuchssträusse.
Damals liebte man auch die steifen,
regelmässigen, von kunstvollem Tortenpapier

umrahmten Sträusse, die man später

als kitschig verlachte und welche
heute mit der Mode des « dix-neuvième »

wieder auferstanden sind.

So schön wie die Bauerngärtchen,
aus denen sie kamen, waren die
ländlichen, bunt gemischten Bouquets. Heute
sind Blumensträusse leider ein wenig aus
der Mode gekommen, und unsere modernen,

« geschmackvollen » Blumenarrangements

sind häufig nicht schön.

Den schönsten Strauss, an den ich
mich erinnern kann, bekam ich einmal
im Mai von einem kleinen Mädchen, das
die Blumen in grosser Menge, ungeheis-
sen, aus lauter Freude von der nächsten
Wiese heimbrachte. Warum verlernen
wir so vieles, was jedes Kind kann

Sicher haben wir im allgemeinen die
Blumen gern. Das beweisen die vielen
schönen Gärten und Fensterblumen auf
dem Land und in der Stadt. Das beweist
diesen Sommer die paradiesische Blumenpracht

der Landesausstellung, die bei
Regenwetter, bei Sonnen- und bei
mitternächtlichem Scheinwerferschein sich
unentwegt entfaltet. Vielleicht könnten wir
aber noch mehr Blumen auch als
Zimmerschmuck verwenden.
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lVlan lcann anl allerlei Zarten etwas
8cliönlieit ins Lslien lzrinAsn. Llninen
siAnsn sicli wie nielits anàsres àalnr,
sinà sis àocli lnr uns IVlsnselisn L^mlzol
àsr 8cliönlieit selileclitliin, Wir lelzsn in
àsin l>evor?uAtsn Lanàs, wo Llninen
jsàsin leiclit ^nAan^licli nnà in nnenà-
lielisr Vielfalt voàanàen sinà, lVlit àsr
üppigen Llninenpraelit àer snàliclisn
Lânàsr ist es sclinsll vorlzsi, àet?t, wo lisi
uns clis (Bärten von loosen ànltsn, wo
8onnenlzlninen, lVlalvsn nnà àer Aan?e
Lunte 8oininsrllor in sclrönstsr Linie
stelien, ist àas Llnrnenlanà cler L.iviera
sclron lanA Aellz nnà ans^sàôrrt, Lei nns
alzsr dlnlisn von àsn ersten Veilelren nnà
Weiàslcàclisn iin lVIär? lzis ?n àsn let?'
ten Llir^santlisinsn iin l>lovsinl)sr in nn-
erseliöpllielisr Manni^laltiAlcsit taussn-
àerlsi Wiesen-, Walà- nnà (lartenlilninen,
Llninen sinà last àas Aan^e àalir liinànrcli

lür jeàen àa, àer ài^sn nnà 8inn àa-
lür lrat,

llrülaer spielte àsr Llurnenstranss
eins grosse L.olle. l^ein llsst olrns 8transs,
ll,s Aal> (^slzurtstaZs-, VerlolinnAS-, Hocli-
?eits- nnà lconvsntionslls Lssnclisstränsss,
Danrals lislzts inan anelr àis steilen,
rsAslinàssiAen, von lcunstvollein llortsn-
papier ninralnnten 8transss, àie rnan spä-
ter als lcitscliiA verlaelite nnà welclis
lisnts init àer IVloàe àss « àix-nenvièins »

wieàer anlsrstanàsn sinà,

80 scliön wie àis Lanern^ärtolisn,
ans àensn sie lcainsn, waren àie lânà-
liclien, l>nnt Aeiniscliten Longuets, Heute
sinà Llninenstränsse lsiàer sin wsniA ans
àer lVloàe Aslcoininen, nnà unsers inoàsr-
nen, « Aesclnnackvollsn » LlninsnarranAe-
insnts sinà IrauliZ niclit scliön.

Den scliönsten 8transs, an àsn icli
inieli erinnern lcann, lielcarn icli eininal
lin lVlai von einsin kleinen lVlâàclien, àas
àie Llninen in grosser lVlsnAs, nnAslieis-
sen, ans lanter llrenàs von àer naclistsn
Wiese lisiinliraelite. Warnin verlernen
wir so vieles, was jsàes Xinà ìann?

8ielier lialzsn wir iin allAsinsinen àie
Llninen Aern, Das lieweisen àis vielen
scliönsn llärtsn nnà Lsnstsrlilninsn anl
àein Lanà nnà in àsr 8taàt, Das lzeweist
àissen 8oininsr àie paraàissisclis Llninen-
praelit àsr LanàssansstsllnnA, àis l>si

LsAenwettsr, Lei 8onnsn- nnà l»ei initier-
näclitlielisni 8clisinwsrlsrscliein sicli un-
entwert sntlaltet. Visllsiclit lcönntsn wir
alisr nocli rnelir Llninen aneli aïs ?nin-
insrscliinnclc verwsnàsn.
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PVie stellt man Blumen ein?

Blumen machen die Zimmer schön und
wohnlich. Wie soll man sie einstellen
Durch jahrelange Erfahrung ergehen sich
gewisse ästhetische Regeln:

1. Jede Blume ist für sich allein ein
Kunstwerk. Ganz wenige Blumen in
einer Vase wirken oft dekorativer als
ein grosser Strauss. Zwei lange Kerzen
von blauem Rittersporn, zwei dunkelrote

Rosen und einige Zimtrösli-
zweige : das sind wenig Blumen, aber
ein übergrosser Reichtum an Farben
und Formen. Wie oft wird der Fehler
gemacht, dass man gedankenlos alles,
was gerade da ist, zu einem einzigen
Strausse vereinigt

2. Man achte auf die Farbenzusammen-
stellung. Das Gewagteste ist oft das

schönste, zum Beispiel drei ganz
verschiedene Rot, oder dunkelrot und
rosa. Die natürlichen Farben stören
sich viel weniger als man meint. Schön

ist, neben ganz bunten Sträussen
solche mit nur Rot und Blau oder Rot
und Weiss.

3. Bei den Blumen ist es wie bei den
Menschen: es gibt langweilige und

unterhaltende. Lauter langweilige
zusammen sind trostlos. Die Kunst
besteht darin, die langweiligen (z. B.
Ringelblumen) so unter die andern zu
mischen, dass sie alle interessant
aussehen.

4. Wiesenblumen sind ebenso schön wie
Gartenblumen. Man kann sehr gut
beide Arten mischen. Skabiosen oder
weisse Margriten sehen neben jeder
Gartenblume gut aus. Man lasse sich
ja nicht vom Einstellen der schönen
Wiesenblumen abhalten, weil sie

schneller welken. Dafür macht es

Freude, sie zu suchen, und billig sind
sie auch.

5. Lange Blütenzweige oder auch nur
Zweige von gewöhnlichen Sträuchern
geben zusammen mit einigen bunten
Blumen durch ihre ganz andere Form
dem Bouquet etwas unerwartet Üppiges.

Das ist es ja auch, was so oft den
Reiz eines Blumenstrausses im Zimmer

ausmacht: der Zauber der
verschwenderischen Schönheit. Er ist in
unsern Wohnungen sonst selten genug.

6. Zum Blumeneinstellen braucht es vor
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msn L/nn/^n em?

ölnrnsn nraclrsn àis Ziinrnrer sclrön nnà
wolrnliclr. Wie soil roan sis einstellen?
Ourclr jalrrslan^s OrlalrrnnA srAslrsn sielr

gewisse ästlrstisclre kreisln:
1. àeàe Llnnrs ist kür siclr allein sin

ILunstwerle. Llan? wenige LInnren in
einer Vase wirken okt àsleorativer als
ein grosser 8transs. ^wei lanAs Oer^sn
von lrlanenr Rittersporn, xwei ànnleeO

rote lkossn nnà siniZs ?aintrvs1n
?wsÌAei àas sinà wsni^ lllnrnsn, alrsr
sin rilzer^rosser Osiclrtunr an darken
nncl Oornrsn. Wie oki wirà àsr Oslrlsr
Asnraclrt, àss rnan Aeàanleenlos alles,
was Asracls àa ist, ?n einsin sin^i^en
8transss vereinigt!

2. Man aclrts ank àis l?arl>sn?nsanrnrsn^
Stellung. Das Oewa^tsste ist okt àas

sclrönsts, ?nnr Leispisl clrsi Aan? ver-
sclrieàens R.ot, oàer àunleelrot nnà
rosa. Ois natürliclrsn Oarlrsn stören
siclr viel weniger als nrannrsint. 8clrön
ist, nelren Aan?. linnten 8transssn
solelrs nrit nnr Oot nnà Llan oàer Oot
nnà Weiss.

Z. Lei àsn lZlnrnsn ist es wie l>si àsn
Mensclrsni es ^ilrt lanAweiliAS nnà

nnterlialtsnàs. vanter lanAwsili^s ^n^
sannnen sinà trostlos. Oie lvnnst lre^
stelrt àarin, àis lan^weili^sn L.
lìinAsllrlninen) so unter àis anàsrn ^n
inisclren, àass sie alle interessant ans-
sslren.

4. Wiessnlrlninsn sinà slienso sclrön wie
Oartsnlàinen. Man lrann sslrr ^ut
ksiàs ^.rten inisclren. 8Iealiiosen oàer
weisss Mar^riten sslren nelren jsàer
Oartsnlrlnnrs Zut ans. Man lasse siclr
ja niclrt vorn Oinstsllsn àsr sclrönsn
Wisssnlrlnnrsn alrlraltsn, weil sis
sclrnsllsr wsllesn. Oaknr nraclrt es

Orsnàs, sis ?n snclrsn, nnà billig sinà
sis anclr.

Z. OanZs Illntsn^wsiAe oàer anclr nnr
?,wsiAö von Aswölrnliclren 8tränclrern
Aslren ?usànnrren rnit siniAsn lrnntsrr
lllnnrsn àurclr ilrre Aan? anàsrs Oornr
àsrn Longuet etwas unerwartet Oppi-
ses. Oas ist es ja anclr, was so okt àsn
làei? eines lZlnnrenstransses irn ^inr-
nrer ansnraclrt: àsr ^aulrsr àsr ver-
sclrwsnàsrisclrsn 8clrönlrsit. Or ist in
unsern WolrnnnASn sonst selten AsrrnA.

6. ^urn lZInineneinstsllsn lrrauclrt es vor
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allem Phantasie — aber auch etwas
Zeit. Sie ist bestimmt ebensowohl
angewendet wie für irgendeine
praktische Arbeit.

Natürlich sollen alle diese Regeln
nur Andeutungen sein, wie man es
machen könnte. Selbstverständlich braucht
es gerade im Umgang mit Blumen viel
weniger gedankliche Überlegungen als

vor allem Freude und Interesse daran. Ich
glaube auch, dass sich bei jeder Frau beim
Blumeneinstellen ein bestimmter, ganz
persönlicher Stil entwickelt. Genau wie
ein Kuchen, nach dem gleichen Rezept
gleich gebacken, bei verschiedenen Frauen
verschieden schmeckt : genau so sehen
dieselben Blumen in jeder Wohnung
anders aus.

Schöne Vasen

Um Blumen einzustellen, braucht es

Vasen. Ich hatte in letzter Zeit zweimal
Gelegenheit, einen Tisch voll Verlobungsgeschenke

anzusehen. Beide Male
bestanden mehr als die Hälfte der Geschenke
aus Vasen. Vasen sind beliebt, aber mehr,
weil sie bequem zu kaufen sind (grosse
Auswahl in jeder Preislage), als weil
etwa bei jedem jungen Paar ein über¬

grosses Interesse an Blumen vorausgesetzt
wird. Leider sind Vasen als Zufallsgeschenke

gewöhnlich hässlich und sehr oft
auch unpraktisch.

Es ist gut, sich im Laufe der Jahre
vielerlei Arten von Vasen anzuschaffen.
Was sind nun schöne und zweckmässige
Vasen Welche zu andern Zwecken
bestimmte Gefässe eignen sich ebenfalls
dazu

Die Vase soll in der Regel einfach
sein und möglichst neutral in Form und
Farbe. Einfarbiges Glas, unglasierter Ton
eignen sich besonders dazu. Sie müssen
eine sichere Standfläche und einen weiten

Hals haben. Zusammengepresste Stiele
sind unschön und gehen schnell zugrunde.

Allzu kostbare Vasen eignen sich
selten, Museumsstücke und lebendige
Blumen passen nicht gut zusammen.

Zweckmässige Blumenbehälter sind
die schönen grauen Mostkrüge, ältere
ländliche Töpfereien, Wasserkrüge, irdene
Buttertöpfe. Auch die alten Kupferkessel
sind schön für Blumensträusse. Sie kosten
im Antiquariat etwa 10 Franken und
haben gegenüber Glas den grossen Vorteil

der Unzerbrechlichkeit.
Es ist nicht immer ganz leicht, für

jede Blume die passende Vase zu wählen.

% P
%%

Wie ein Anker auf gutem Grunde
schützen Sie Ihre Versicherungen bei der

NEUENBURGER
Leben - Unfall und Haffpflicht - Feuer - Einbruch - Diebstahl

- Wasserschaden - Transporte - Reisegepäck, usw.

Sitz der Gesellschaft : Neuchâfel

Vertreter in allen Gegenden der Schweiz

St. Peterstr. 11, Zürich
Orell Füsslihof
Tel. 33089

Ein Besuch lohnt sich immer
Stoffe. Teppiche, Wolle, Bänder, Spitzen, Decken,
Stickereien, Glas, Keramik, Holz, Metall, Spiel¬

waren usw.

Schweizer Kunstgewerbe und Heimarbeit
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allein l?liantasie — alzsr ancli etwas
?leit. 8ie ist lzestiinint sliensowolil an-
gewendet wie kür irgendeine prak-
tlsclie /Vrüelt.

Illatürlieli sollen nils (liess Hegeln
nur Andeutungen sein, "wie irrnn es ins.'
clien könnte. 8ellzstverständlicli lirauelit
es gerade iin Hingang init Llurnen viel
weniger gsdankliclis Ülzerlsgungsn sls

vor allein Lreuds und Interesse daran. Icli
glauüs sucli, class sieli l>ei jeder I'rsii üeiin
Lluinensinstsllen sin üestiinintsr, gan?
psrsönliclisr 8til entwickelt. denau wie
sin Kucken, nacli dein gleiclisn Il.s7.ept
gleicli gskacken, kei verscliisdenen Lrauen
verscliiedsn seliineckt : genau so s slien
disselksn Lluinsn in jeder Molinung on-
(lers ans.

Uni Llurnsn sin7ustellen, ürauelit es

Vasen. Icli liatts in letzter /.eit 7weirnal
delegenlieit, einen 'lliscli voll Verlodungs-
gesclienke an7usslisn. Leids lVlals lis-
standen inelir aïs dis Hallte dsr desekenke
ans Vasen. Vasen sind kelielzt, aüsr inelir,
weil sis liö^nsin 7n kaulen sind (grosse
sVusivalil in jeder Preislage), als veil
etwa l>si jsdsin jungen Laar sin üksr

grosses Interesse an Llninsn vorausgesetzt
wird. Leider sind Vasen als ^ukallsge-
selienke gewölinlicli liässlicli und sslir olt
aueli unpraktiseli.

Ls ist gut, sieli iin Lauls dsr lalirs
vielerlei irrten von Vasen an7nseliallen.
Mas sind nun scliöne und /.wecdcinässigs
Vasen? Melelis 7N andern ?.wseken t>e-

stiniinte delässs eignen sieli elzsnlalls
dazu?

Die Vase soll in der Hegel sinkaeli
sein und niögliclist neutral in Lorin und
Larks. Linlarkiges dlas, nnglasisrtsr Lon
eignen sieli üesonders da?u. 8ie inüssen
eins siclisre 8tandlläelie und einen wei-
ten Hals lialisn. ^nsaininengepresste 8tiele
sind unscliön und gslisn sclinsll 7ngrnnds.

^.llxü kostkare Vasen eignen sieli
selten, lVluseuinsstücke und lelisndigs
Lluinsn passen niclit gut 7usainnisn.

Zweckmässige Llumsnksliälter sind
die seliönsn grauen lVIostkrüge, ältere
ländliclis Löplersisn, Masssrkrüge, irdene
Luttertöple. Vucli die alten Luplsrksssel
sind seliön lür Llumensträusse. 8ie kosten
iin Vnticzuariat etwa 111 Lranksn und
liaüen gegenülisr dlas den grossen Vor-
teil der IIN7<:rl> reclilielikeit.

Ls ist niclit iininsr gan7 lsielit, lür
jede lZIuine die passende Vase 7U wäklsn.

à
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de? (^ezsüzdisll i ^Isuctlâtsl

Vs?l?ele? in s!Ieo (hegenden de? 5div?si!

5t. ^stsiZtr. 11,

Oisll fÜ58lillOf
Isl.3203?

^in Kksuoli lolint 8ioli immer
5toffs. Isppieks, VVoüs, öüocls?, Zptt^sa, Osc!<so,
8t!cks?siso, (?!c>s, <s?omik k/lstoü, 8pis>-
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Auf jeden Fall sollte man es ein wenig
ausprobieren. Die Art des Einstellens
hängt auch vom Gefäss ab, in welchem
die Blumen stehen. In eine altmodische
Vase aus weissem Milchglas mit langem,
schlankem Hals kommen andere Blumen
als in ein weites Gefäss aus schwedischem
Rauchglas.

Die Pflege der Schnittblumen

Leider sind die Blumen nicht immer, und
vor allem nicht das ganze Jahr hindurch,
von der Wiese, vom Wald oder vom Garten

zu holen. Es gibt ja auch
Blumengeschäfte. Gewöhnlich werden
ungemischte Sträusse gekauft, die bekannten
Nägeli- oder Tulpenbouquets. Schöner
wäre auch da etwas Phantasie beim
Zusammenstellen. Man kaufe die Blumen
zeitgemäss, jede Sorte möglichst dann,
wenn ihre natürliche Blütezeit da ist.
Beim gekauften Blumenstrauss vergesse
man ja nicht, ihn vor dem Einstellen zu
lösen. Blumen, die zusammengebunden
in die Vase kommen, sterben sofort.

Das eigentliche Wesen der Blumen
liegt wohl in ihrer so vergänglichen
Schönheit. Es geht schlecht an, Blumen

nach ihrem Geldwert zu messen, und es

ist ein Missbrauch, wenn sie als
Repräsentationsobjekte verwendet werden. Eine
einzelne zehnfränkige Orchidee kann
schön sein trotz ihres hohen Preises.
Aber ganz sicher ist der teuerste Strauss
nicht der schönste, ja, die allerschönsten
sind zum Glück für Geld überhaupt nicht
zu haben.

Wer Blumen gern hat, muss sie
nicht nur schön einstellen, sondern auch
sachgemäss pflegen können. Dann bleiben
sie doppelt so lang schön.

Die meisten Leute wissen, dass man
Schnittblumen von Zeit zu Zeit unten am
Stiel etwas abschneiden muss. Warum
Sobald der Anschnitt am Stengel
verdorrt ist, kann die Blume kein Wasser
mehr ziehen. Man tut deshalb gut daran,
gekaufte Blumen vor dem Einstellen
frisch zu beschneiden, und zwar mit
einem langen, schiefen Schnitt, damit die
Saugfläche möglichst gross ist. Bei Rosen
ist Vorsicht geboten, weil sie nach dem
Abschneiden oft plötzlich aufgehen. Blumen

mit hartem Stengel, wie Flieder
oder Schneeballen, sollen am Stiel unten
etwas abgeschabt werden. Der holzige
Stiel hat nämlich eine sehr kleine Saug-

INSTITUTE UND PENSIONATE

Clos MURISAZ 1150 m ü. M.
Mädchenpensionat. Sprachen (gründliche Erlernung des
Französischen). Sport und vHaushalt. Mlles Jaccard Ste-CROIa

.MISTRAL' pen^onat NEUCHATEL
Französisch u. Fremdsprachen - Handelsfächer -
Haushaltungskurse - Musik - Sport - Ferien - lllustr. Prospekt

.Institut dal Rosenberg"
bei St. Gallen

Grösste voralpine Knaben-Internatsschule der
Schweiz. Alle Schulstufen bis Matura und Handelsdiplom.

Staatl. Maturitätsberechtigung. Einziges
Schweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Individuelle
Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Pirektion,
Lehrer und Schüler freundschaftlich verbunden sind. —
Im verflossenen Schuljahr: alle Maturanden erfolgreich

Ecole d'Etudes Sociales
(Soz. Fraueiischule), Genève

Subventionnée par la Confédération
Semestre d'été: avril—juillet

Semestre d'hiver: octobre—mars
Culture féminine générale. Formation
professionnelle d'assistantes sociales, de directrices
d'établissements hospitaliers, secrétaires d'institutions

sociales, bibliothécaires, laborantines.
Pension et Cours ménagers au Foyer de

l'Ecole (Villa avec jardin).
Progr. (50 cts.) et renseign.: Malagnou 3

INSTITUT UNAPyiA
Beherrschung der franz. Sprache. Aneignung
kaufmännischer Kenntnisse. Vorteilhafte Pauschalpreise
für individuelle Programme. Ferienkurse. Maturität.

LAUSANNE
67

^.nl jsàen poll sollte màn es sin WSNÌA

ànsproliisrsn. Oie ^Vrt àes dinstellsns
liânAt àueli vom delöss àlz, in welcliem
àie Llumen stellen. In eine altmoàisclie
Vàss ous weisssm lVlilcliAlos init lanAsm,
sclilànlcem llàls lcommsn ànàsre Llumen
nls in ein weites delâss nus scliwsàisclism
LàncliAlàs.

Lsiàsr sinà àie Llumen nielit immer, nnà
vor àllein nielit ààs Aàn?e làlrr liinàurcli,
von àer Wiese, vorn VVàlcl oàer vorn dor-
ten ?u liolsn. Ills Ailzt jà àuclr Llumen-
Asscliölte. dewölrnlieli weràsn UNAS-
rnisclrte 8tröusss Aelroult, àie liàanntsn
I^âAsli- oàer Lulxsnlzou^usts. Lclröner
wore àueli àà etwos pliàntàsie lzsim ^u-
sàmmsnstsllen. lVlon lroule àie Llumen
?sitAemöss, zsàs Lorts möAliclist àànn,
wenn ilrrs nàtiirliclrs LIüte?sit àà ist.
Leim Aelcàuktsn Llumenstrouss vergesse
rnàn jà nielit, ilin vor àern dinstsllen ?u
lösen. Llumen, àie ?usàmmsnAslzunàsn
in àie Vnss lcommen, sterlzsn solort.

dàs eiASNtliclis Wesen àer Llninsn
lisAt wolil in ilrrer so vsrAàNAliclisn
8olrönlrsit. lis Aslit sclrlsclrt àn, Llninsn

Nàcli ilireni dslàwert ?u messen, nnà es

ist ein lVlissliràncli, wenn sis àls Leprà-
sentationsolijskts vsrwenàst weràsn. dine
einzelne ?elinIrànlrÌAe dreliiàes liànn
soliön sein trot? ilirss liolisn Preises.
iVlivr ZàN? siclisr ist àer teuerste 8trnuss
nielit àer seliönste, jà, àie àllerscliônsten
sinà /.urn dlüclr lür delà ulzerliàupt nielit
?u liàlien.

Wer LInmsn Aern liàt, muss sie
nielit nur sclrön einstellen, sonàern àncli
sàcliAemàss xllsAsn lrönnen. dann l>lsil>en
sis àoMslt so làNA scliön.

die meisten Leute wissen, ààss mnn
8clinittl>lnmen von ?,sit ?n ^sit unten àm
8tisl etwas àlzselinsiàsn muss. Worum?
8oliàlà àer ^.nselinitt àm 8tenAel ver-
àorrt ist, lrànn àie Llums lcsin Wàsssr
melrr ?ielien. lVlon tut àesliàlli Aut ààron,
Aslrànlte Llumsn vor àem dinstellsn
Iriscli ?u lissclineiàen, nnà ?wàr mit
einem lonAsn, scliielsn 8clrnitt, àomit àie
8ànAllàclis möAliclist Aross ist. Lei Losen
ist Vorsiclit Aslzotsn, weil sie noclr àem
àlzselinsiàsn olt plàlieli oulAslisn. Llu-
men mit liàrtem 8tsnAsl, wie dlisàer
oàer 8clinselzallsn, sollen àm 8tisl unten
etwos aliAsseliàlzt weràen. der liol?ÌAe
8tisl liàt nàmlicli sine selir lrleins 8àUA-
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kraft. Durch das Abschaben wird die
Saugfläche entsprechend grösser. Der
Flieder hält länger, wenn man ihn vor
dem Einstellen etwa eine Stunde lang bis

zur Blume ins kalte Wasser stellt.
Es ist darauf zu achten, dass der

Stiel der Blume nicht den Boden der Vase

berührt, da sonst die Saugfläche des Stieles

verkleinert wird. Alle Blumen sollten
mindestens bis zur Hälfte des Stieles im
Wasser stehen. Rosen zum Beispiel werden

sonst sofort welk.
Die wenigsten Blumen vertragen es,

lang ohne Wasser herumzuliegen. Sie

sollen möglichst bald eingestellt werden,
wenn man sie eine Zeitlang frisch haben
will. Blumen, welche am Welken sind
(aber natürlich nur neue Blumen und
nicht solche, die vor Altersschwäche
welken) kann man wieder frisch machen,
wenn man sie zwei bis drei Stunden bis

an den Kopf ins Wasser stellt.
Manche Leute glauben, die Blumenhändler

hätten kleine Zaubermittelchen,
um Blumen lang schön zu erhalten. Ihre
ganze Methode besteht aber nur darin,
jeden Tag in jedes Blumengefäss ein
Stücklein Eis zu geben, damit das Wasser

frisch bleibt. Manchmal geben Frauen
Salz oder sogar Aspirin ins Wasser, doch
scheint beides auf die Haltbarkeit der
Blumen keinen Einfluss zu haben. Wichtig

ist nur, dass das Wasser, besonders
im Sommer, jeden Morgen und jeden
Abend gewechselt wird, mindestens aber
einmal im Tag. Bei manchen Blumen
verwelken die Blätter, welche im Wasser
stehen, sehr schnell. Diese haben frisches
Wasser noch nötiger als die andern. Die
Margriten gehören dazu, wie überhaupt
die meisten Büschelblumen. So sehr die
Blume im Garten die Sonne liebt, im
Zimmer in der Vase mag sie Sonnenschein

nicht vertragen. In einer halben
Stunde sind die meisten Blumen, die an
der Sonne stehen, verwelkt. Je kühler das

Zimmer, um so länger halten die Blumen.
Im Winter ist es deshalb gut, sie wenigstens

über Nacht in einen kühlem Raum
zu stellen (Küche oder Korridor).

Am längsten halten Blumen, die
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kralt. Ourcd àas Vdscdaden wirà àie
8angI1äcds entsprecdenà grösser. Osr
Olieàer dàlt langer, wenn nran idn vor
àein Oinstsllsn etwa sine 8tunàe lang dis

?nr LInins iirs kalte Masser stellt.
Os ist claranl ?n acdten, class clsr

8tisl clsr Lluine nicdt clerc Loclsn àer Vase

derìidrt, àa sonst clie 8anglläcds àss 8tis-
les verkleinert wirà. Vlls Llnrnen sollten
nrinclsstens dis ?nr Hallte àss 8tislss ii»
Masser stsdsn. Oossn 2nin Lsispisl wer-
àen sonst solort welk.

Oie wenigsten Llnrnen vertragen es,

lang odne Masser deruinzulisgsn. 8ie
sollen rnögllcdst dalà eingestellt wsràen,
wenn nran sis eine Zeitlang Iriscd dadsn
will. Lluinsn, wslcds ain Melken sinà
(adsr natnrlicd nnr nsns Illninen nnà
nicdt solcds, àis vor Vltersscdwacde wsl-
Ken), kann inan wieàsr Iriscd inacden,
wenn inan sis xwsi dis àrsi 8tnnclsn dis

an àen Oopl ins Masser stellt.
lVlancde Osnte glanden, àis Llunrsn-

dânàlsr dätten kleine ?.andsrrnittslcdsn,
nin Llnrnen lang sclrön ?n erkalten. Idrs
gan^s Vletdoàe dsstslrt adsr nnr àarin,
jsàen Vag in jeàes Llurnengsläss sin
8tüeklsin Ois ?n gedsn, àainit àas Mas-
ssr Iriscd dleidt. dlancdrnal gedsn Oransn
8al?. oàsr sogar Vspirin ins Masser, àocd
selrsint deiàss anl àis Oaltdarkeit àer
Llnrnen keinen Oinllnss ?n daden. Micd-
tig ist nnr, àass àas Masser, dssonàers
iin 8onrnrsr, jsàen IVlorgsn nnà jsàsn
Vdsnà gewscdsslt wirà, rninàsstsns ader
sinnral inr Vag. Lei nrancdsn Llnnren
verwelken àis lZlätter, wslcds irn Masser
stelren, selrr sednell. Oisse daden Iriscdss
Masser nocd nötiger aïs àis anàern. Ois
lVlargritsn gsdörsn àa?n, wie ndsrdaupt
àis rnsistsn Lnscdeldlnrnen. 80 sedr àis
Llnrne inr Oartsn àis 8onns liedt, inr
^iinrnsr in àer Vase rnag sis 8onnsn-
scdsin nicdt vertragen. In einer dalden
8tnnàs sinà àis rnsistsn LIurnsn, àis an
àer 8onne stsdsn, verwelkt. Is küdler àas

^inriner, nrn so länger daltsn àis Llnrnen.
Irn Mintsr ist es àssdald gut, sie wenig-
stsns nder dlacdt in einen kiidlern Laurn
7,n stellen (Oncde oàsr Oorriàor).

Vin längsten daltsn Illninen, clie
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frühmorgens, solang noch Tau darauf
liegt und bevor die Sonne scheint,
geschnitten wurden. Bei Sonnenschein
gepflückte Blumen erholen sich in der Vase
nie so recht. Sei es aber sonnig oder trübe,
eine Blume frühmorgens geschnitten hält
immer länger als die unter Tags
gepflückte.

* *

Und zum Schlüsse sei die allerwich-
tigste Regel zur Blumenpflege nicht
vergessen. Die Blumen haben es ein wenig
wie die Menschen : alles vertragen sie

eher als Lieb- und Verständnislosigkeit.
Wichtiger als alle sachlichen Kenntnisse
ist auch beim Blumeneinstellen das

Gefühl, das man hineinlegt.

Du Heiri, lueg deet de Meier mit
siiner Frau. Die händs doch eigetli
schöön, jetz gönds wider emal i

d'Ferie. Mich nimmt nu wunder,
wie die das chönd mache, sid er
pensionieit ischt? Er chunt doch
sicher nüd e son e hööchi Pension
über?

Heiri:
Wie de Meier sich das cha läischte,
das isch es Probleem für sich. Er
ischt früener immer e chli en
Huusliche gsii und hat nüd als
mitgmacht. Er hät immer gsäit,
z'eerscht mües d'Prämie a d'Rän-
tenaschtalt zaalt si, das göngi voor
und mer mües au öppen e chli
chönne uf öppis verzichte. Defür
hät ers jetz umso schööner. I mag
ems gunne, er ischt en rächte Maa
und hät immer für sii Familie
gsorget wien er hät chönne.

Älteste und größte schweizerische Lebensversicherungsanstalt

5i-nLin0i-Aen8, 8oIanA nocL Oan daranl
lieAt nnd devor die 8onne 8àeint, ^e-
8ànitten wurden. Lei 8onnen8ciiein ^e^
ptliicOe LInnien erLolen 8Ìà in der Va8e
nie 80 reàt. 8ei 68 ader 80NNÌA oder trnke,
eine LInrne trnlnn0r^en8 ^68ànitten liait
innner länger ai8 die nnter d"a^8 ^e-
ptiüeOe.

Ond xurn 8eL1u88e 8ei die aiierwieii-
iiZ8te LeZei ^nr L1uinenx51e^e niât ver^

^688en. Oie Lininen Lai)en 68 ein wenig
wie die ^den8e1ien : a11e8 vertragen 8ie

eiier ai8 Oieiz- nnd Ver8tândnÌ8io8Ìgi^eit.

^Vieiitiger ai 8 aile 8aeii1ie1ien XenntnÌ88e

Ì8t aneii izeirn Liurnenein8te11en da8 Oe>

5iiii1, da8 rnan iiineiniegt.

Ou tteiri, lueg deer de kteier mir
8Üner 5rau. Oie Känd8 dock eigerli
8cköon, jer^ gond8 wider ema! i

d'I^erie. ?dick nimmr nu wunder,
wie die da8 ckond macke, 8Ìd er
pen8Ìonieir Ì8ciir? Tr ckunr dock
8Ìcker nüd e 8vn e koöcki ?en8Ìon
üker?

V/ie de ^leier 8Ìck da8 cka IâÌ8ckre,
das Ì8ck e8 ?rokleem für 8Ìck. Lr
Ì8ckr früener immer e ckli en
ttuuzKcke ß8Ü und kär nüd al8
mir^mackr. Lr kär immer 8^^ir,
^'eersckr müe8 d'?rämie a d'Kän-
rena8ckralr z^aalr 8i, da8 ^on^i voor
und mer müe8 au oppen e ckli
ckonne uf oppÌ8 ver^idire. Oefür
kär er8 jer^ um80 8ckoöner. I ma^
em8 Funne, er Ì8ckr en rädrre ^laa
und kär immer für 8Ü kamilie
^8orFer wien er kär dronne.

älteste uiici gröüts sc^wsi^s>-isclis I.eksri8vsi'5iclisi'uiigscisistolt
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